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Vorwort 
 
 
Diese Arbeit ist ohne die kulturrevolutionären Arbeiten von Ralph David-
son völlig undenkbar. Seine Bücher „Sprachgeschichte“, „Der große 
Schwindel“, „Kapitalismus, Marx und der ganze Rest“ (alle 1995 veröffent-
licht), vor allem aber die Arbeit „Evidenz und Konstruktion“ (1998) und 
deren überarbeitete und popularisierte Fassung „Der Zivilisationsprozeß“ 
(2002) können, – und es ist wirklich nicht übertrieben, wenn ich das so 
euphorisch sage, – in ihrer geistesgeschichtlichen Bedeutung als die große 
kopernikanische Wende der Historiographie betrachtet werden. Davidson 
hat, als der vielleicht letzte große Universalgelehrte, sehr mutig viele der bis 
dahin unumstößlichen historischen Wahrheiten in Frage gestellt, und er 
wurde darin inzwischen bereits von einigen namhaften Gelehrten, wie z.B. 
Luxenberg und Vennemann, und von vielen weniger namhaften wie 
Pfister, Topper und Illig bestätigt. 
Geschichtswissenschaft ist eben keine saubere und völlig objektive Wissen-
schaft, sondern wird von den Siegern geschrieben, um ihre Siege zu glorifi-
zieren und die nicht immer ganz saubere Methodik des Siegens zu ver-
schleiern. Davidsons Methode dagegen könnte vielleicht als der Versuch 
bezeichnet werden, die Perspektive der Verlierer einzunehmen, und aus 
dieser Position heraus, eine Art Indizienprozeß gegen die Sieger zu führen. 
Wie gesagt, diese hier vorgelegte Arbeit wäre ohne Davidson undenkbar. 
Seine Gedanken liegen meinen Ausführungen an vielen Stellen zu Grunde, 
wobei ich nicht immer im Einzelnen darauf hinweisen konnte. Solche allzu 
detaillierten Hinweise würden den Leser langweilen. 
Für das Zustandekommen dieser Arbeit, welche eine erhebliche Erweite-
rung und Verbesserung meiner im UBW-Verlag 2005 in Hamburg erschie-
nenen Schrift „Griechisch-römische Antike oder jüdisches Christentum – 
wem verdanken wir die europäische Zivilisation?“ ist, schulde ich außer-
dem noch folgenden Gelehrten Dank, und zwar Dr. Horst Friedrich, Dr. 
Günther Schweisthal und meinem Verleger und Lektor, dem Historiker Dr. 
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Roman Landau. Wertvolle Anregungen verdanke ich auch der badischen 
Historikerin Frau Karin Wagner aus Ettlingen, dem hessischen Landeshis-
toriker Dr. Manfred Neusel aus Langen bei Frankfurt am Main, Herrn 
Georg Dattenböck aus St. Martin in Oberösterreich, dem Unternehmer 
und Künstler Nikolaus Hipp in Pfaffenhofen. Besondere Anregungen 
verdanke ich auch Dr. Illo Humphrey, Professor für Philosophie an der 
Université de Nanterre in Frankreich, und Dr. Emilio Gonzales Ferrín, 
Professor für Arbabistik an der spanischen Universität von Sevilla. 
Die Kapitel der 1. Auflage „Schrift, Sprache und ‘jüdische’ Kultur im alten 
Orient“ und „Expansion der aramäisch-jüdischen Kultur im Mittelmeer-
raum“ finden sich nicht mehr in der 2. Auflage. 
Die in dieser neuen Auflage erfolgte Umgestaltung des Werkes soll dazu 
beitragen, komplexe Entwicklungen der europäischen Zivilisation transpa-
renter zu machen. 
 
Rohrbach, den 15. Januar 2014 
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Einleitung 
 
 
Symptomatisch für die moderne Geisteshaltung der europäischen Elite 
(und derer, die sich dafür halten) ist die aktuelle Diskussion über die künf-
tige Gestaltung Europas und die fundamentalen Werte des modernen 
Europa. Die europäische Verfassung beschränkt zum Beispiel die Wurzeln 
der europäischen Kultur nämlich im Wesentlichen auf die griechisch-
römische Antike, die Aufklärung und die vor allem daraus abgeleiteten 
Menschenrechte. Freiheit und Gleichheit, wie sie im Grundgesetz verankert 
wurden, sind immer noch stark formaljuristisch ausgerichtet. Das hat sich 
auch in der mit Hängen und Würgen im Jahre 2007 in Lissabon beschlos-
senen Verfassung nicht geändert. Es wird nicht hinterfragt, woher wir diese 
Ideale und Werte in Wirklichkeit haben.1 
In den „Sprüchen der Väter“ gründet Rabba Simon die Weltordnung auf 
drei „Dinge“, nämlich auf Recht, Wahrheit und Frieden.2 Daraus leiten sich 
drei wesentliche Handlungsanweisungen ab: „Liebe den Frieden! Strebe 
nach Eintracht! Liebe die Menschen und leite sie nach dem Gesetz!“3 Von 
diesen Anweisungen ist kein weiter Weg mehr zum Liebesgebot des Neuen 
Testaments: Liebe Gott am meisten, aber liebe den Nächsten wie Dich 
selbst. Alle anderen Gebote lassen sich nach Jesus von diesem einen Gebot 
ableiten. 
Im Rahmen der immer wichtiger werdenden fundamentalen Menschen-
rechtsdebatte wäre es darum ein großer Erkenntnisfortschritt, wenn man 
das Judentum und seine Kopie, das Christentum, wieder zum Gegenstand 
des allgemeinen Interesses machen würde. Auf die Notwendigkeit dieses 
Schrittes haben Ralph Davidson und Roman Landau mit Nachdruck 
hingewiesen. Die Entfernung des Juden-Christentums aus der Zivilisati-
onsgeschichte und seine Verbannung ins metaphysische Reich der Religio-
nen, die vom Historismus des 19. Jahrhunderts vollzogen worden ist und 
die erstaunlicherweise immer noch das Denken der modernen Historiker 
prägt, dürfte damit zusammenhängen, dass man damals im 19. Jahrhundert 
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den hellenistisch-römischen Imperialismus als bewundernswert und den 
pazifistischen Geist des Judentums als verweichlichend betrachtete. Diese 
‘entjudete’ und ‘entchristlichte’ Weltanschauung (Roman Landau) und 
Welterklärung scheinen sich im 20. Jahrhundert noch verstärkt und radika-
lisiert zu haben. Deshalb finden wir dann in der Mitte des 20. Jahrhunderts 
angesehene Historiker damit beschäftigt, dieser unschönen Geschichtsklit-
terung eine solide wissenschaftliche Grundlage zu geben, indem sogar das 
praktiziert wird, was das genaue Gegenteil von historischer Forschung ist, 
nämlich die Vernichtung, Fälschung und Manipulation von Quellen. 
Nicht nur im Mittelalter wurden nämlich systematisch Dokumente vernich-
tet und Geschichte gefälscht.4 Ein solcher Fall der Vernichtung jüdischer 
Quellen ist jetzt auch aus der neuesten Zeit bekannt geworden und er-
scheint mir symptomatisch. Es ist die traurige Geschichte des Wirtschafts-
historikers Hermann Kellenbenz, der seine Habilitationsarbeit über die 
Sephardim5, welche zu Beginn des 16. Jahrhunderts aus Spanien vertrieben 
worden waren, an der Philosophischen Fakultät der Universität Würzburg 
unterbrachte. Kellenbenz hat in diesem Werk die große wirtschaftliche 
Bedeutung jener Sephardim für Norddeutschland mit den Methoden der 
Wirtschaftsgeschichte6 herausgestellt und hat dafür sogar öffentliche 
Anerkennung gefunden. Im Katalog der Ausstellung „Vierhundert Jahre 
Juden in Hamburg“ erscheint Kellenbenz nämlich noch als „unverdächti-
ger Gewährsmann“.7 Doch nach einiger Zeit kamen die wahren Motive 
von Kellenbenz ans Licht. Die von ihm durchgeführte Aktion erscheint 
mir so schwerwiegend, dass ich den Sachverhalt aus der mir zur Verfügung 
stehenden Quelle wörtlich wiedergeben möchte: 
„Doch die Würzburger Fakultät hatte einen Barbaren zum Professor 
habilitiert. Kellenbenz hatte, wie Engelmann8 berichtet, im April 1945 
tagelang das ihm zur Verfügung stehende umfangreiche Akten- und Ar-
chivmaterial verbrannt und damit unersetzliche Dokumente der Wissen-
schaft für immer entzogen. Der junge Wirtschaftshistoriker Kellenbenz 
war 1939 vom ‘Reichsinstitut für die Geschichte des neuen Deutschland’ 
des fanatischen Judenhassers Walter Frank damit beauftragt, ‘Das Ham-
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burger Finanzjudentum und seine Kreise’ zu erforschen. Das einzige, was 
Kellenbenz 1945 nicht vernichtete, war seine eigene Arbeit. Er schrieb sie 
um, entnazifizierte sie oberflächlich, um sich so zu habilitieren – mit Er-
folg.“9 
Diese Quellen- und Aktenvernichtung durch Kellenbenz ist nicht nur 
bezeichnend für die Art und Weise, wie man mit jüdischen Quellen – nicht 
nur in Deutschland – umgegangen ist, sondern legt auch nahe, dass die 
Pariser Talmudverbrennung von 124210, die italienischen Talmudverbren-
nungen von 1553 in Rom, Mailand, Ferrara, Mantua, Venedig „und vielen 
anderen Städten Italiens“11 wie auch die Hamburger Aktenvernichtung von 
1945 sicher keine Einzelfälle waren. Allein aus dieser Tatsache muss man 
den Schluss ziehen, dass das Bild der Juden in der europäischen Geschichte 
durch diesen bewusst erzeugten Quellenmangel nicht nur unvollständig 
und teilweise sogar entstellend ist, sondern auch die Leistungen der Juden 
in Wirtschaft, Kunst und Kultur bisher nicht ausreichend dokumentiert 
und dargestellt worden sind. 
Nicht nur im Mittelalter, sondern auch in der Neuzeit bis in die unmittelba-
re Gegenwart wurden also systematisch Dokumente vernichtet und somit 
auch die Geschichtsschreibung verfälscht.12 Auch Ereignisse und Sachver-
halte der Geschichte der christlichen Ketzer, zu welchen die Kirche bei-
spielsweise die Templer zählte, kennen wir nur aus der Sicht der Sieger. 
Denn die Überlieferung der Templer war weitestgehend ausgemerzt wor-
den. Wahrscheinlich sind aber jüdische Quellen noch viel mehr vernichtet 
worden als die der sog. Ketzer, wobei sicher nicht alle gegen die jüdische 
Tradition gerichteten Zerstörungen der Nachwelt überliefert sind. Vermut-
lich wurden auch unter der Herrschaft des Nationalsozialismus nicht nur 
Synagogen und hebräische Kultobjekte, sondern auch immer wieder jüdi-
sche Quellen und Bücher verbrannt. 
Sichere Nachweise für eine massive Verbrennung hebräischer Bücher um 
1500 herum bringen Vogl und Benzin im Kapitel „Der Streit um die Ver-
nichtung der hebräischen Bücher“ ihres Buches „Die Entdeckung der 
Urmatrix“.13 Der Hauptinitiator dieser Zerstörungsaktion und Gegenspie-
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ler von Reuchlin war Jakob Hoegstraeten, Prior des Dominikanerkovents 
zu Köln und Inquisitor. Um „den Keim der Ketzerei zu ersticken“, wurden 
vor allem jene Werke ein Opfer seiner Zerstörungswut, „welche sich in 
irgendeiner Weise gegen das Christentum aussprachen“. Dazu gehörten 
seiner Meinung nach „so gut wie alle Werke hebräischen Ursprungs“, vor 
allem die kabbalistischen Schriften. Vogl-Benzin vermuten, dass damals 
„große Schätze kabbalistischen Wissens den Flammen übergeben worden 
sein“ müssen. Reuchlin sah in diesen Zerstörungsorgien die Vernichtung 
des „vom Schöpfer an ADaM übergebene[n] und an die gesamte Mensch-
heit gerichtete[n] Wissen[s] der Schöpfung“ und zudem auch „ein Werk 
des Teufels selbst.“14 Der Streit, der sich daraus zwischen Hoogstraeten 
und Reuchlin entwickelte, war auch ein Konflikt zwischen der mittelalterli-
chen Scholastik und dem Humanismus. Letzterer war nach herrschender 
Auffassung mehr als die Scholastik dem Geist der Renaissance15 verbun-
den. 
Der aufgeklärte und weltoffene Geist der Renaissance wird allerdings seit 
einigen Jahren selbst von den amtlichen Historikern zunehmend in Frage 
gestellt. So stellte der amerikanische Historiker William Bouwsma ernüch-
tert fest, dass „das gesamte Konzept der Renaissance als einer aufgeklärten 
Epoche fragwürdig geworden sei“16, und zog daraus den Schluss eines 
„collapse of the traditional dramatic organisation of Western history“.17 
Die Renaissance war tatsächlich alles andere als die von vielen zeitgenössi-
schen europäischen Historikern noch heute gefeierte „Epoche humanisti-
scher Aufklärung“.18 Es gab nämlich am Ende des Mittelalters und in der 
frühen Neuzeit weder wirklichen Humanismus noch echte Aufklärung. 
Denn immerhin wurden damals Menschen und Bücher verbrannt. 
Aus diesen bisher gern übersehenen Tatsachen kann man wie gesagt den 
Schluss ziehen, dass das Bild der Juden in der europäischen Geschichte 
durch diesen bewusst erzeugten Quellenmangel (als Folge der massiven 
Büchervernichtung) nicht nur unvollständig und teilweise sogar entstellend 
ist, sondern auch die Leistungen der Juden in Wirtschaft, Kunst und Kultur 
bisher nicht ausreichend dokumentiert und dargestellt worden sind. 
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Schon vor langer Zeit war mir aufgefallen, dass bestimmte historische 
Sachverhalte einfach nicht zusammenpassen. Mir wurde immer mehr klar, 
dass nur die Juden mit ihrer großen internationalen Tradition in der Lage 
gewesen sein können, umfassende kulturelle und wirtschaftliche Entwick-
lungen in Gang zu setzen und voranzutreiben. Diese Gedanken trug ich ein 
Leben lang in mir, bis ich auf die Werke von Davidson und Landau19 
gestoßen bin. 
Vor allem die wegweisenden Arbeiten von Davidson verstärkten meine ein 
Leben lang in mir ruhenden Zweifel, ob die bisherige Sicht der Geschichte, 
vor allem der Antike und des Mittelalters, gelinde ausgedrückt, nicht kor-
rekturbedürftig sei. Ralph Davidson hat es gewagt, als einer der ersten 
historische Tabus der europäischen Kulturgeschichte in Frage zu stellen.20 
Davidson hat eine fast unlösbare, aber absolut notwendige Aufgabe in 
Angriff genommen und dabei tatsächlich erfolgreich eine Reihe von histo-
rischen Tabus gebrochen. Es ist sehr zu hoffen, dass die konventionellen 
Geschichtsforscher durch seine Thesen provoziert werden, sich sachlich 
mit seinen Forschungsergebnissen auseinanderzusetzen. Wahrscheinlicher 
aber ist, dass man ihn totschweigen wird. 
Sehr verdienstvoll ist es, dass Davidson die von den Historikern so sträflich 
vernachlässigte Sozial- und Wirtschaftsgeschichte in ausgeprägter Kombi-
nation mit den historischen Hilfswissenschaften (Epigraphik21, Paläogra-
phie, Genealogie etc.) wesentlich mehr als üblich für sein Werk heranzieht 
und damit zu Fragestellungen kommt, die beachtenswert neue Ansätze 
dafür liefern, wie Feudalismus, Industrialismus, Kapitalismus und über-
haupt die europäische Zivilisation entstanden sind. 
Allzu viele Historiker sind m. E. allerdings nicht in der Lage, in größeren 
Zusammenhängen zu denken. Sie sind zu sehr auf ein enges Fachgebiet 
begrenzt und nehmen allzu leichtgläubig historische Überlieferungen 
kritiklos zur Kenntnis. Hinzu kommt noch, dass es den meisten Histori-
kern an umfassenden und fundierten Sprachkenntnissen fehlt. Es gibt 
kaum einen deutschen Historiker, der z. B. mit der für die Antike so wich-
tigen hebräischen Sprache vertraut ist. Ohne die Einbeziehung hebräisch-
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jüdischer Quellen ergibt sich „ein unvollständiges Bild der jüdischen Kultur 
in Deutschland“22 und wohl auch in Europa. Viele Historiker verfügen 
auch nicht über solide Kenntnisse des Griechischen und Lateinischen, von 
slawischen Sprachen ganz zu schweigen. Bereits Cosmas von Prag beklagt 
sich in seiner zu Beginn des 12. Jahrhunderts publizierten Chronik der 
Böhmen (Chronica Boemorum) über „die den Deutschen angeborene 
Arroganz“ und „deren hochnäsige Ablehnung der Slawen und ihrer Spra-
che.“23 Die Ausgrenzung der slawischen Sprachen und Kulturen in West- 
und Mitteleuropa hat also eine lange ‘Tradition’. 
Wirklich neue Erkenntnisse zu den Fundamenten der europäischen Kultur 
sind nur zu erwarten, wenn Historiker verschiedener Epochen und Fach-
gebiete bereit sind, mit Wissenschaftlern anderer Fachgebiete international 
zusammenzuarbeiten. Es wäre fürs Erste aber überhaupt schon ein großer 
Fortschritt, wenn die zweifelhaften, unsicheren und vielfach gefälschten 
Quellen der Antike und des Mittelalters mit den Methoden, Kenntnissen 
und Erkenntnissen des 21. Jahrhunderts völlig neu analysiert würden. 
Es ist Ralph Davidson zu danken, solch einen neuen Anfang versucht zu 
haben. Sein zentrales Anliegen ist es, die wesentlichen Faktoren des euro-
päischen Zivilisationsprozesses zu finden. Dazu sammelt er zunächst 
einmal die harten Fakten. Das zentrale Ergebnis seiner umfassenden 
Faktensammlung und Fakteninterpretation: Die Grundlage der europäi-
schen Zivilisation scheint weder die griechisch–römische Antike noch das 
„aufsteigende Bürgertum“ des Mittelalters24 und der Neuzeit zu sein, 
sondern primär das Juden-Christentum.25 Dieses hat nicht primär als 
Religion, sondern als kulturelle Institution Entwicklung und Aufstieg 
Europas angestoßen und gefördert. Diese Erkenntnis ist ein völlig neuer 
Denk- und Forschungsansatz in der europäischen Geschichtsforschung. 
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Fälschungen des Mittelalters 
 
 
Nicht nur konventionelle Mediävisten halten die Verfälschung von zahlrei-
chen Urkunden, Chroniken und anderen Quellen des Mittelalters über die 
Karolingerzeit26 hinaus in steigendem Maße für eine Selbstverständlichkeit. 
Wie bei keiner anderen Epoche des Mittelalters besteht zudem in der 
karolingischen Epoche eine auffallende Divergenz zwischen literarischer 
Überlieferung und archäologisch-architektonischen Relikten, übrigens auch 
für Karls Residenzstadt Aachen. Es scheint, dass in der Zeit der Karolinger 
noch mehr als in den nachfolgenden Jahrhunderten des Mittelalters Ereig-
nisse und Dokumente erfunden, manipuliert, gefälscht und vernichtet 
worden sind. „Bis zu 50 Prozent der erhaltenen Urkundentexte aus dem 
Frühmittellalter sind gefälscht, so der aktuelle Stand der Forschung“, meint 
Peter Rückert vom Hauptstaatsarchiv Stuttgart.27 Trotz der enormen 
Fälschungsbereitschaft im Frühmittelalter ist nach Rückert die Fälscherei 
„besonders im 12. und 13. Jahrhundert sehr hoh gewesen“.28 Fälschungs-
motive waren das Streben nach Besitzrechten, Freiheit von Zöllen, Steuern 
und sonstigen Privilegien. Nicht selten wurden Datumsangeben ‘rasiert’ 
und evtl. sogar falsche Kalenderdaten nachgetragen. Auch personae non 
gratae, z.B. Anhänger des Kaisers im Investiturstreit, wurden aus den Ur-
kunden und Chroniken ausgemerzt. Man bezeichnet diesen Vorgang in der 
Geschichtsforschung als damnatio memoriae, als Löschung aus dem kollekti-
ven Gesächtnis einer Gemeinschaft. 
Noch krasser als die diversen Fälschungsmethoden war die kriminelle 
Erfindung bzw. das Verschieben von Ereignissen. Der bretonisch-
französische Jesuitenpater und Historiker Jean Hardouin, der von 1646 bis 
1729 lebte, hat die These aufgestellt, dass ein Großteil der antiken und 
insbesondere der antiken christlichen Literatur erst im Mittelalter entstan-
den sei. Durch Rückdatierung sei der Eindruck erweckt worden, dass es 
sich hierbei um antike Schriften handelte.29 Nicht alle diese Rückdatierun-
gen beruhen auf absichtlichen Fälschungen, manche fehlerhafte Zuschrei-
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bungen, z.B. bei Augustinus, sind durch Irrtum und Missverständnisse 
zustande gekommen. Dass diese Methode des so genannten Pseudepigraphie-
rens im Mittelalter tatsächlich immer wieder praktiziert wurde, hat sich 
inzwischen nicht nur bei den Historikern herumgesprochen.30 
Wir dürfen deswegen mit Ralph Davidson, Roman Landau, Herbert Illig 
und vielen anderen kritischen Historikern davon ausgehen, dass Fälschun-
gen und Manipulationen antiker und mittelalterlicher Dokumente und 
sogar von Sachquellen in noch größerem Stil weit über die bisher bekann-
ten Geschichtsmanipulationen hinaus im Mittelalter durchgeführt und bis 
heute weder wahrgenommen noch nachgewiesen worden sind. Illig mach-
te, wenn man von Wilhelm Kammeier absieht, als einer der ersten „auf den 
gewaltigen Umfang an schon bislang entlarvten mittelalterlichen Fälschun-
gen“31 aufmerksam.32 
Wie wenig die Fälschungen des Mittelalters noch zu verbergen sind, be-
weist die Tatsache, dass die Mediävisten immer mehr die Flucht nach vorne 
antreten. So fand in München im Jahre 1986 ein großer Kongress über 
Fälschungen im Mittelalter statt. Als Veranstalter fungierten die Monumenta 
Germaniae Historica in München. Das Protokoll des Münchner Fälschungs-
kongresses zur Mediävistik von 1986 „umfasst mehr als 3700 Seiten“33 und 
wurde 1988 in einem Konvolut von fünf Bänden und einem Registerband 
publiziert. 
Der Organisator des Kongresses von 1986 und Präsident der Monumenta 
Germaniae Historica, Horst Fuhrmann, veröffentlichte 1987 das Buch „Ein-
ladung ins Mittelalter“.34 Höchst bezeichnend an diesem Werk ist die 
Tatsache, dass der Autor die zahlreichen Fälschungen des Mittelalters nicht 
nur nicht leugnet, sondern diese sogar ins Positive umdeutet. Er bringt die 
gleichen Argumente wie einer, der vor Gericht steht und alles tut, um nicht 
verurteilt zu werden. 
Erstes Argument: Weil die anderen gefälscht haben, mussten wir auch 
fälschen. Wir mussten uns also wehren. 
Zweites Argument: Unser Fall (das Mittelalter) ist etwas ganz anderes als 
andere Fälle (Epochen). Die Fälschungen des Mittelalters könne man also 
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nicht mit Fälschungen in anderen Epochen vergleichen und man könne 
somit nicht die kritischen Maßstäbe anlegen, wie man dies bei anderen 
Epochen praktiziert. 
Es ist also in der mittelalterlichen Geschichtsforschung wie vor Gericht: 
Der Angeklagte plädiert auf „unschuldig“ und ist dem Richter böse, wenn 
er ihm nicht glaubt. Wenn man diese Argumente kennt, dann darf es einen 
nicht wundern, wenn beim Münchner Fälscherkongress von 1986 nicht viel 
herausgekommen ist. Die meisten Referate der Tagung gehen der Sache 
nicht auf den Grund und hängen sich an Quisquilien (z.B. Missbrauch von 
Siegeln) auf. Wilhelm Kammeier, den man mit diesem Kongress bekämp-
fen und unschädlich machen wollte, wurde totgeschwiegen und nur pole-
misch in einer Fußnote erwähnt. Die Frage, ob ganze Epochen des Mittel-
alters erfunden und in welchem Ausmaß Quellen gefälscht sein könnten, 
fiel völlig unter den Tisch. Auch zu zentralen Themen des Mittelalters, 
nämlich zur Urkundenlehre, zur Paläographie (Schriftentwicklung) und zur 
Buchmalerei (als der Hauptkunstform des Mittelalters) haben die Referen-
ten des Kongresses nicht wirklich fundiert Stellung bezogen. 
Ende Oktober 2006 trafen sich 20 Wissenschaftler mehrerer Fachgebiete in 
Ingolstadt, um über das Thema „Bayern und Ingolstadt in der Karolinger-
Zeit“ zu diskutieren.35 Anlass des Kongresses war die erste urkundliche 
Erwähnung Ingolstadts in der sog. Reichsteilungsurkunde Karls des Gro-
ßen von 806. Diese Urkunde ist nicht im Original, sondern nur (wie so oft) 
in mehreren Abschriften erhalten. Selbst eine konventionelle Historikerin 
wie Beatrix Schönewald, Leiterin des Ingolstädter Stadtmuseums, muss 
zugestehen, dass es in dieser Urkunde ungeklärte Fragen gibt, z.B. „die 
Beteiligung des Papstes und der Römer an späteren Kaiserkrönungen oder 
das Spannungsfeld zwischen der Idee eines unteilbaren Kaisertums und 
dem Prinzip der germanischen Reichsteilung.“36 Solche Aussagen sind 
typisch für die Zeit ab dem 11. Jahrhundert und weisen eher auf eine 
spätere Abfassung der Urkunde hin. Nach zwei weiteren Nennungen 
erscheint der Name von Ingolstadt nochmals in der sog. Gozbald -
Urkunde von 851, „bevor die Stadt 300 Jahre in den Quellen nicht mehr 
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auftaucht.“37 Gerd Riedel spricht sogar von „fast vier Jahrhunderten prak-
tisch schriftquellenloser Zeit“.38 Auf sicherem Boden steht man in Ingol-
stadt erst im 13. Jahrhundert. Hier bieten das älteste bayerische Herzogsur-
bar von ca. 1231, das Urbar von ca. 1280 und das Niederaltaicher Zehent-
buch von 1372 eine sichere Quellenbasis.39 
Neben dem mehr als dreihundertjährigen Schweigen der Quellen seit 851 
fällt auch der Mangel archäologischer Quellen in der Altstadt von Ingol-
stadt erheblich ins Gewicht. Der Ingolstädter Theodor Straub weist darauf 
hin, dass es „in der Altstadt keine Spuren der Römer, Kelten und Bajuwa-
ren gibt.“ Er schließt aus dieser nicht zu leugnenden Tatsache „auf eine 
fränkische Neugründung, vermutlich aus dem zweiten Drittel des 8. Jahr-
hunderts.“40 Eine spätere Gründung Ingolstadts ist angesichts der mageren 
archäologischen Quellen also nicht unwahrscheinlich. Ingolstadt ist eines 
der Beispiele dafür, dass bei frühmittelalterlichen Datierungen ohne ent-
sprechende archäologische Funde Skepsis angebracht ist. 
Beim 3. Medieval History Seminar in Washington D.C. ging es im Jahre 
2003 noch härter zur Sache. Viele Teilnehmer ließen sich nicht durch die 
Anwesenheit des konservativen deutschen Mediävisten Erich Fried beirren 
und kamen zu der Auffassung, dass mehrere mittelalterliche Historiker 
„ihre historiographischen Quellen konsequent als Fiktionen verstanden“.41 
Nicht wenige Teilnehmer zeigten sich in der Diskussion zudem für Kritik 
an der karolingischen Phantomzeit offen und stimmten darin überein, „daß das 
9. Jh. mit derartig ‘gefälschten’ historischen Texten durchsetzt sei, die 
zutreffender als fiktional anzusprechen seien“.42 Auseinandersetzungen zu 
den Fälschungen und Erfindungen des Mittelalters im Allgemeinen und zu 
Illigs „Phantomzeit“ im Besonderen sind in der Geschichtswissenschaft 
keine Randerscheinung mehr, sondern wirken ansteckend wie ein Grippe-
virus. Denn im Januar 2004 hat ein bislang wenig bekannter Autor einen 
sehr ansprechenden Neuansatz einer gegenüber Illig verkürzten frühmittel-
alterlichen Phantomzeit vorgelegt. Der Historiker Manfred Neusel kommt 
dabei, ausgehend vom Studium im Rhein-Main-Gebiet, auf insgesamt 220 
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